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edhererretung sprach, zch verdaorde die Er¬
wechenner Linder zu einem großen Teil

treuer Röichter . Er beschüßt sie und laut ihn
nichts geschehen. Und donn beschäft

beit steis in den Porhergrnieren Leöhafigl.
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daß ihnen etwas sehk, wenn er nicht
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Gemüse dazu gab, Vel Koslarten vich

in der Schale gekachene ge au sein Wder

der Ehemann gelangwellt .
seine Gattin die Hand hinter dem

merkte , daß er nach enigen Mimten be¬
er auf, untersiachte sich Setorben war. kund

Suten aen Khashekrens und Feohgeig . d alelbsch die Büichke ansf, set uisd eite Bude ,

est aus es cete esche enre i e

nust den Ceuiz Alkelhtick echls unds Heintsehoseni ich die din ich Plelsche
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sätigen. Ein Sreneecden ausgezeichnet und
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schließlich beseitigt werden können.

Fraude vir Pd. l Pra . sell. Abrs Knachebrot . ¬
den, Wenn er wit schate hundes mui ses unr uich und

sen nich : De Frückte shon Cewis .
die Hand: „Mein Lebeneretter!“

später feierte Monsieur mit
gendre , bei einer Fasche Passenhändier Le.
Pungenbens dus Schektunggnntes

3.
Die doit sorechenden Lugen Duwesteund , wnsden Arzt un Sudios it gefeines Hunoes zu se- vell ulg uuc das „Daheim“.

eshese e eienten Kog eien
S egemem ! !

Aud guter Umgang survi aw. nichr sofort , aber
Shalter ein scharser Feahe dder edon imn Bo¬

scherhetzte Reinigkeiten.
ieeer

eihen und bih utrrechen
Secher Sauelle Hermnen, den Gehorsam aus, vegebenheitnacherzähltvon G. B. Beher .
wind emn getrenen Spiegelbid setmneg Heren. ]Kendre schon auf, bevor sie seinen Laden betat .

Die Platzpatronen
Einer mohgen und bichst aufregencen

schmauseh arscher dut , wemn se ich wicdher
lige Tafache mre ue ue d en on. Diese wich

soptischen Iustern muit Hilse eines befonderen
heit der Rische viel charset
laubt, als dos menschlscka er estcustellen er
Man hat nach er . . . . . vermag.
sglaubt sie darin gefandenu gesicht und

zu haben, daß die
nach zeinere Teieg durch das Seisenwasser in
nannten Zeit wier aer eet gend nach
Wäsche verteil zereinigte
gmauen Ton bekommt . sen eine

Wertaer Let. Bertut mumn hm alo de Jason anderen Birersag der au sen Spr
anden u Achen Pise . mie Lnd, Pesensermete did enen Aigenbic dauer ashen ,

sein, hre Winsche zu erfüllen. ( zlnke suhr ruckartig herum, grist, nach. der
Sschiech bensl e ie esche

a . i h
t

allesschasft schon. Seicdem die französchen Geschwol
Sese eus e east e eans hansdesche hai ech hach bar enr ben
Hund zusammen. Auch das Kind sabzt der Geschon einem Dutzend ähnich aufgeregter Kaum¬
den Freicde. Blichen wir nach Engkand, wosent. Wer hat demn Last, um

willen sein Gewissen zu beschweren?

unpen wie den Wert des Huncden niche, r sezen, geiner Dane, der die Ahsicht, zu löien.Stirn geschriahen steht verko. ;

Aus dem Engen und Wetten

Wissenschaft und Waschfaß.

ben unlängst dos Ergeppig
luchungen verösfents nuis aungwieridger Unter¬
teresseren, allerdinge dussranuz iur
heblicher Shepsie gag u den meiten mit er
ten. Die beiden Gesehrien

Snd eine ziemliche Rolle spielen.
schäpen wir den Wert des Huwes mal.

Gerda Rehlburger .
—42. —

Vier Wochen salzlos
Diese Verordnung wird jetzt oft vom Arztzegeben, und die Hausfrau steht ihr entsetztgegenüber. Läßt sich das denn überhaupt dar¬Ja — es geht. Das beweist ein Aufsatz

anse Bar aner . Lame, der die Absicht, zu töter
keine Waffe. “ La kam

teter Gedanke , und er fragte höflich: „Zu wel¬
15 rgice eeiden Sie die Wasse? Das Ge¬
schaft wer. Zier diese Frage, an meine Kund¬
szu . Lum sagte sie verwirt : „Ich sahre “

sich dort rine Luusse „ruuche. — „ishre Ernia¬rung genügt mir vollkommen ", bedankte sichund legte der Kundin eineAnzahl Pistolen zur Auswahl vor. Die junge

blich , Daum Fan chzupp Frau stutzte einen Augen¬

lich dort eine Waffe pruiche. Grg Cr is und uuslandes aibt sie deilmpisg mehrfar¬

Man kam in madschen ur3 nicht
erklären: „Man nehme —“. Sie halten
sondern kassen Ihrem eigenen Geschmo

Mode , die versöniche uch m der

sal . =Arig. Fraesi Pad. eil. donnt Die Nur.
Leipzig. Preis 90 Pfg) am nächsten . Sie ver¬
eiientlicht, dig, schönsten Modeschöpfungen des
big wieder.

Linie=Gy Pendeise mehrfar¬
loemeche He ier nich katt¬
scher Teil kanoameiten. Loohnkultur , literari¬
sch das Aprischeft feihr .
st' s für 90 Pig zu hahen anschauen. Ueberall
Froutaneomn. vg zu haben. Also — mit der„Frauen=Mode“ in den Frühling!cholt: „Zuerst mußten sämtliche Konservenl Monsieur Legend-e verschwand Fraus der Küche verkannt werden. Da natürlichute hinter einem Wassenschrank und über, Druck

und Verlag.
Dr. C. Sauk , Altena

Praden¬

Beilage zum Altenaer Kreisblatt zugleich Neuenrader

Altena , den 16. April
— 18

Die Kulturwandlung der Frau
Von Anna Kappstein .

e ure Kaehse aermranchelien Bel . Dder
Ikarus wurde Wirklichhelt. Der Nensch der
tess die Pllns . Er überauert in Luxusho¬

Bild auf Aetherwellen um das .
wie F. , Pehesecet die Duge . Er versach,
Doch das alle fund Leistungen seineg

Aus zwei Hälften5Der Nensch

Treiben eine Weile unvoreingenommen .

maitende Kleidung anlegen. Hundertausenden
ist es dabei um eine Bewegungsfreiheit zu tun,
in Ginhlaung sehl

über seinen Tod hfnaus für die
daß er sie nicht hilflos zaröck läßt . In senti.

Fragen zwischen Ebeaatt rahteg ber
weil

liche, dafür ist ein blauer Stoffanzug lebene¬sähiger, schöner und eleganter.
mangen slisch gearbeitetes dunkelblaues Do¬menkostum kann, wenn man es pflegt und sach¬
sehen urnd smnere in die seche Jahre gut aus¬

gesge Puloner wind getragen werden. EinDeir Puubber , ein zweiter ans moißam fr¬
agen wichen

rgepacken sot unmchlich narstoige Gesu , ider Vetragen wreiden Enzu sie nicht die Nöglichkeit eines Todes inssde Chine und ein deu Srer¬

alse Seshtst e an e estceh ase An burnach ee

Fernen , Jas Zir Picht mehr in nebelhastensüber auch hier kann die Farde eines Stofses
rchnen lernten . Darum flegen auch . ,den gestreuten Licht richtg beurtelt wer

Bunschträume nicht mehr ine userlg , unserrsase
guch d. ide Somenlicht nämlich scheinenzennen die Begrenztheit des Daseing “ das Licht auf a ad Stofe, dort. woserer Fähiokellen; wie kennen die Gesahren in Schalten liegenden

as ere eche u e aee e en ue uie er is

aes Ia. Ser Poskistai = vm Sebden undetersdaher Slase für Wendkleider aon Wend auer
Gebundenheit verharrte einstmals in dumpferstichtig . u die künstliche Veleuchtung gleich
esgent , de ei ut Bacsimn grnechessasen einen sen eiehr u utiche
geschenktu
seschente, die ane mite

eue Seue Leichicheslalsen Iuer aler Aoer und eichtriche= u6 ;wird. In der Sachlichkeit, die H . “ gelblich erschein dart rötlich bis zartven, wie se sund, und lacg : Bunge zu nehsichtein genuen , mächrend eletrische. 36
Licht von Vorurteilen für sich
oder zu ve
der Saun unt halst , Dise Kaudibose, Perzisltniche Logerich eidiet ur in iur der

die
tes

Sie kann Kriege verhüten, wenn sie es ennst¬

neben dem Manne im
ie steht idren Mann“

das Kunststück, bei aller Erweiter vostbringt

ter sucht. Sie hat den angeborenen Famlien¬
send nicht nur da zu, wo ihr Herz sie antreibt,

dis, Fotagendiskeit zu helfen zeigen. Dabei ist

dis aue der=West Ppeinlich ist. Sie schafft sie 15.

losen Feierabend gewähr: ; als Mutter inare se
an Lieidung und Genütz um für hre aurt se

Geschmacksbelehrung
Farben .

den Kern ihres Wesene. Und der fromme“ ost ein

ae eoene Gers ease uen en eun undene !
weiche, die Frau für sch feigse pienPr Burcschrmes beinflahe deie der eu Senoer

ser süicge, Birktung aneibern. Die Birtung
wichtiggg g die andere it ebenfalls einaußer ach Kleidung , das nicht

sten harmonischen Farden. . du an weng

esche de den igen dun geache Pais eochernesc he se eune cce ae e

nebeneinunder gesetzt
Beim Einkauf einer jeden Sache

schste eice ae enicte Mlicsch

leichter wicd
stellung zu treissen . Zusammen¬

Anna Lichtenstein.
—5 —

Der Frühling und die Frauen
Alle Geschöpfe des Weltalls werden im Früh¬ling von neuer Daseinslust beschwingt , die Blu¬

stesgeruig voll. Gstgrin ader Keutar Vrte
jur den Abend schin und y

füie den Vormittag gewähl: virkunzsrau sein¬
Farben ein Zeichen de ant aber bilden diesel
Unkultur. Wir brauchen jedoch gar 9ee ——0
so krasse Beispiele anzuführen , dur uicht mat
Haß es in sehr vielen Fällen nur die"
die den geschmacklichen Gesamteindro .
Frauenerscheinung stort. anteindtun einer

einmah, WFose Schneiderin des Auslandes sagteKosten der schwarzen . sehr auf

jsede Frau weiße Kleider ter . . .
nur felten, vielsach überhaungen dann, sie aber
sie nicht zu zugendlicgernaupt nicht trägt , wel
will, oder weil ihr dieseuehen
erscheint, wählt sie lieber
Kutkse Stofe , die alt machen aundgmuen überhaupt nicht kleiden . —06

dunhal . schwarzs Warum, wenn
Dunkelblau in Berh
selegant, vie worscha, “ uit weist Giel
modern ist doch diese Taut vie unveränderlich

S# ist boch diese Farvenzusammenstellung !

schöne und saubere Farbe, eine Farbe, die nicht
zusammengesetzt , sondern primär ist. Blau ist
PSonsle 5, Himmel, blau ist das kristallklare

ch vichtes Mittelmeeres; diese Farbe leidet
des Mast 1— De jehen dag Lichtes und
# Tassers . wir sehen oas übrigens auch beizugen. Der dunkelb

nachtdunklen Erdenscho
cher hüllen sich neu in helle, junge Blätter¬sere geflügelten Sänger in Wald und
Fur ertegen durch frohes, jubelndes Gezwit¬
vereiste Welt . Heiterheit erfüllt die so laung

Da beginnt auch die Frau , die Krone der
Schöptung, wie galante Dichter sagen, sich inneue prangende Gewänder zu hüllen, sie läßtalle trüben Wintergedanken hinter sich, sie sinatwieder, sie lacht wieder mehr, sie ist auf Le'

den Herrenonzsgen , aux dunkeisane ao beisut , Uebernut und — Eroderano
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Im großen Schweigen sne von Heinz Ludwig Raymann

bestand nicht mehr die alte, fost sprichwörtlichscrhobenes Schweigen tpm Zuderlichtlschrechakt , daß er in den Verdacht geriete, der
gewondene Freundschaft . In den letzten Toi Am Faß der Mänchenmund warden die g hler aben in der Vergeinsambet be¬naten mußte etwaos Trennendes zwischen stelabgeschnallt, in den Schnge gesteckt, und dassch d u aden. Am mäichten Norgen schoß ergetreten sein; denn sie, mieden sich häufg und Klettern beganm . Auf der Nesserscheide einer Scmamschaft an. Sie ktiegen

Keie mdsFrande Pelsgp, Türkisaungen , schlanke zweistüindigem Klettern wuren sie 0

zu schwer erschien. Morgens drei Uhr bei
Vollmondschein brachen die beiden auf Schnell
glitten die Schneeschuhe über die magisch leuch¬
tende Fläche. Die weißen Berghäupter standen

Beine und ranke Figur, kurz. . F ! 8 . — f . n wuten sir oben auf der
die tunge Schwedin, Stadenin 1 fer¬
Rünchen. Sie saßz neben Haber im

Koeg undlerddeerrgr andie scheben der Himmel

niche ersandenen Vorien. Toder eit Korscen Lisern Krnung Pele in die Wire Auste. J1
in bellem Lichte standen

e e

ist ie nicht mehr zu öschen. schmeigeng ferich Srhadenheit des

Kssetih et es eshesche ie bie fen ie Kareld

Sistuch , Sagen bemerken , daß Rombach „Zun Abstieg wählten sie den schwierigerenInteresse für anorganische Weg in der Richtung Fiescherbörner — Ewig
e und dauernd mit ins Kolleg Schneefeld. Beim mühsamen Abwärtskletternmehr auf Dagmars zartesbemerkten sie nicht, wie aus den Nachbar¬

Pöeschärsten Frsch De estälern Volkenballen schmnell hochwuchsen undLächigen stelle Haher fest, daß sein 2 “ Eilersbigar in der Lust stomnden. Als die Wolten vor
ceresse für die roflige Sch din u einldie Some traten, schuten die beiden auf undSchwedin kaum ver= waren sich sofort der Gefahr bewußt. Sie stie¬
###ongte. „Diese schien den schwarzmährsgen schneller ab. Loch plötztlich umbrodelte sie

sehen, nas beilweißer Dumnst. Sie standen im Redel. Sie stie¬
für densgen bis zu einem kleinen, überhängenden Vor¬

beschochteia mam Daomar genaner, Posn, vad pruntz, auf dem sie gerade stehen konnten und
genguer, sonnte aber lder einigen Schutz gewährte. Es wurde völlignur feststellen, daß sie zwischen dem blondenldunkel . Haoelsturm schlug ihnen grobe Eis¬

Seinem maer ein Trapsten Gist schienskörner ins Gesicht . Ihre Augenlider entaln¬
in den klarenldeten sich. Wenn der Sturm das dicke Nebel¬

Ses erenad cft der beiden gefallen. —lgeguirle für einen Augenblick auseinander riß,Herpstferien beschlossen dieldräute die finstere Tiefe furchtbar zu ihnen
Past ie Secheg eusen . eprunesogatinen deie Arsdnr a 5

welche die Schweizer aipen kennen lernen! Nach Stunden drohten die Kräfte sie zu ver¬
wollte, und einige junge Leute schlossen sichllassen . Haber, als der geübtere Kletterer, er¬
ihnen an. Man fuhr nach Interlaken, von dort bot sich, den Abstieg zu versuchen , um Hilfe zuzur Kleinen Scheidegg. Dann ging es mit derlholen . Er seilte sich los und tastete sich vor¬
Jungfraubahn durch endlose Tunnels und anlsichtig abwärts. Schnell war er im Nebel ver¬schwindelnd hohen Berglehnen vorbei bis zur schwunden .

wie ein Schwalben= Rombach hatte noch keine Stunde gewartet ,nest in 3457 Meter Höhe am riesigen Hang dersals es sich plötzlich aufhellte. Er glaubte Trug¬
Lumgfraumand klebt. Die Gipfel der Jungfrau bilder zu sehen . Doch es war Wirklittheit. Der

S #msteraarhorns, Aletschhorns und Nebel verzog sich, und bald lag die Bergwelt
—. Flescherhörner standen in schweigender Er= im friedvollen Glanz der Sonne vor ihm. Nun
havenheit vor einem reinblauen Himmel . (konnte er den Abstieg allein wagen . Nach einer

Für den nächsten Morgen hatten Haber und Stunde mühseligen Kletterns traf er auf eine
Rombach beschlossen, den Mönch zu besteigen. Gruppe mit Führer. Mit dieser erreichte er
Dagmar blieb zurück, da ihr diese Kletterpartielbald die Station Hober war dort noch nicht

Haber fand sich keine Spur Dagmar sprach
nicht mehr mit Rombach. Sie reiste ab. InInterlaken wurde Rombach von der Polizeiverhört und, nach München zurückgekehrt, vor
Gericht gestellt. Zwar sprach es ihn wegenmangelnder Beweise frei, aber der Mordver¬
dacht hing wie ein düsterer Mantel um ihn unddrückte ihn schwer.

angekommen. Eine Suchmannschaft brach so¬
fort auf. Als diese in der Nacht unverrich¬
teter Dinge zurückkehrte, schaute Dagmar ihn
merkwürdig an. Da durchfuhr es Rombach

Als im darauf folgenden Frühjahr eine Grup¬ve Bergsteiger den Mönch von der Ewig¬
Schmnstechien eis und unter einer riesigen
überhängenden Wand rastete, sagte plötzlicheiner, der mit dem Feldstecher vergeblich nach
Gemsen suchte, was denn da oben für ein ko¬
misches Ding hinge. Es gleiche einem Sack.
Der Führer erschaute mit Adleraugen einen
Menschen , der sich abseilte. Als der Mensch
aber ruhig in seiner Lage verharrte, merkten
sie bald, daß da etwas los sein müsse. Sie klet¬
terten, nachdem sie sich die Stelle gemerkt hat¬
ten, rasch empor. Als sie an den oberen Rand
der überhängenden Wand kamen. konnten sie
nichts entdecken, bis der angeseilte Führer sichinlegte und sich weit über den Rand beug
Da sah er seitwärts unter sich an einem Se
eine völlig vereiste Leiche hängen. Das Se
des Toten hatte sich beim Abseilen in ein:
Spalte festgeklemmt und der daran Hängend
nicht mehr weiter gekonnt. Auch wenn er sic
am Seil hochgezogen hätte, würde es ihm n
gelungen sein, allein am überhängenden , eis¬
glatten Rande hoch zu kommen . Ueber sichdi
schräg hängende Wand, unter sich die grau“
Tiefe , war er einen qualvollen Tod

Der Führer ließ sich herunter, seilte die
Leiche an, die nun mit gemeinsamen Kräfter
hoch gezogen wurde. In dem Toten erkann :
man den im Herbst vermißten Erich Haber. Er
mußte sich beim Abseilen damals im Nebel übe¬
die Höhe der Wand getäuscht haben, war ba
erfroren und hing nun schon über ein halbe¬
Jahr eisüberzogen hoch in der Luft. Schnee
hatte die Stelle, wo das Seil eingeklemmt war,
bedeckt und unsichtbar gemacht. —

Als Otto Rombach von dem Opfertod seinee
Freundes hörte, dachte er daran, daß er nun von
jedem Verdacht gereinigt und der Weg zu
Dagmar frei sei. Er aber brachte das Onfer
des. Verzichts und teilte Dagmar nur kurs d#e
Auffindung des Freundes mit. Dann ging er
ins Ausland, wo er verschollen ist.

reizt ihn, Sorgen und Kümmernisse zu ver¬
gessen, und mit der naturnahen Frau wird auch
er dem naiven Erleben in der Natur geschenkt .
Auch er hüllt sich in festliche Gewänder , seine
Krawatten werden farbenfroher, sein Mut
wird unternehmungslustiger, seine Augen leuch¬
ten blinkeblank und sein Stöckchen, das vor
kurzem noch so trübselig den Boden stapfte,
darf froh, von leichter Hand geführt , die Luft
durchwirbeln ! Da dauerts denn nicht lange
und die alte Goethe=Frage erklingt: „Mein
schönes Fräulein, dürft ' ich wagen, Arm und
Geleit Ihr anzutragen?“ Und Arm und Geleit
haben dann gewöhnlich allerlei Folgen . . .

Die reiferen Alterszonen, die Frauen, die
jungen Mütter, die Tanten, die Basen , die
Schwiegermütter und schließlich die vielgelieb¬
ten Omamas wollen nun aber auch nicht zu¬
rüchstehen. Auch sie zeigen Empfänglichkeit für
des Frühlings Erwachen — sie sind, wie die
ewige Natur, verjüngt

sondern mit beschwingten Schritten sorglos da¬
hineilen, ohne Hut, ohne beengende Kleidungs¬
stücke , in bequemen Wanderschuhen dahin¬
ziehen , ein von Winterlast und Lebensenge be¬
freiter Mensch!

So nutzen wir Frauen den Frühling recht,
erhalten uns Jugend und Schönheit und sind
imstande, dem Mann rechte Wandergenossin zu
sein. Die Wanderfreude darf nicht durch törich¬
ten Toilettenluxus gehindert sein; eine müde
Frau , die der Stöckelschuh an raschem Laufen
hindert , die Kameradin. deren unpraktisches
Kleid fortwährend ein Gegenstand ihrer Sorge
bleibt , wird wenig Freude bereiten und wenig
Erfolg für ihre Gesundheit finden.

Zum rechten Wandern gehören helle Augen ,
Lieder und Lachen, einfache Kleider und frohe
Gesellen. Und ein fröhliches Herz, dann ist der
Lenz ein gar guter Arzt! Cl.

Gefühlen der Bitterkeit und an beleidigenden
und verletzenden Blicken einzustecken haben .
ist leicht einzusehen, und es ist nur ganz natür¬
lich, wenn sich in einem solchen überall zurück¬
gesetzten und stets abgewiesenen Menschen , der
für sein so wenig ansprechendes Aeußere schließ
lich nicht verantwortlich gemacht werden kann.
der ganz im Gegenteil glühend gerne arbeiten
und seine besten Kräfte einsetzen möchte, schließ
lich eine bis zur Menschenfeindschaft gesteigerte
Verbitterung festsetzt.

und verschönt, voller
Heiterkeit und Versöhnlichkeit strahlt uns ihr

aum mautß sich alles
wenden Derheibung „zrüßt . Häßlichkeit als Berufshindernis

Der Reiz der Frau beruht zum größten
Teil in der fast kindlichen Art, mit der sie sich
jeder Stimmung hingibt, deshalb auch ihre
Freude an Frühling und Sonne. Nie sind die
Frauen schöner und verführerischer als im
Fruyling! Sie schreiten daher wie Siegerinnen
und es erscheint uns, als fühlten sie, die Spen¬
derinnen des Lebens. sich dazu berufen , glück¬
lich zu sein und glücklich zu machen. Neue helle
Gedanken werden geboren, die Frau wird güti¬
ger. beschwingter, ihr Herz ist allen guten Ein¬
flüssen geöffnet. Sie sollte nun aber auch nicht
vergessen, den Lenz gehörig auszukosten und
tüchtig in allen Freistunden in der Natur neue

Spannkraft für Herz, Sinne und Nerven zu
suchen und zu finden. Darum alle überflüssigen
Arbeiten jetzt verbannen, sich in naiver Selbit¬
verständlichkeit der Erholung widmen und sich

der hellen Tage freuen. Nicht langsam und be¬

Von Li Vogel (Berlin. )
Das Steigen der Arbeitslosigkeit und der

sich täglich mehr erschwerende Kampf ums Le¬
den veranlassen die sozialen und wirtschaftspo¬
utischen Stellen , auch diejenigen beruflichen
Hindernisse zu erfassen, die man bisher nicht
beachtete und die eigentlich eine größere Be¬
deutung haben, als man annehmen sollte. Es
sind das die äußere Häßlichkeit oder sonstige
Geburtsfehler von Menschen , die diesen das
Vorwärtskommen im Leben erschweren, wenn
nicht gar unmöglich machen.

Wir alle kennen solche unglücklichen Ge¬
schöpfe, die schielen, die mit abstehenden Ohren
mit einer schiefen Nase, mit einer pickelüber¬säten Haut durchs Leben gehen und die kein
Mensch anstellt, weil sie unschön aussehen und
daher keinen guten Eindruck machen. Was!

Hier ergibt sich ein neues soziales Problem .
das kürzlich an maßgebender Stelle besprochen
wurde und das, einmal in den Vordergrund
des Interesses gerückt, wohl nicht mehr zurück¬
gesetzt werden kann. Man denkt jetzt nämlich
daran, diese armen häßlichen Menschen unent¬
geltlich zu behandeln; auch die Krankenkassen,
die in einem derartigen Falle bisher keinen
Spesenbeitrag gaben, weil sie derartige Schön¬
heitskorrekturen als für die Erhaltung der Ge¬
#undheit gar nicht unbedingt nötig erachteten.
sollen angewiesen werden, in Zukunft die bei
ihnen Versicherten auch in einem solchen Fallemit Geldmitteln zu unterstützen. Gerade die
armen Leute, die kein Geld haben, um derar¬
tige nicht gerade unbedingt zur Erhaltung des
Lebens (wohl aber des Lebensglückes!) not¬
wendige , oft langwierige ärztliche Behandlun¬
gen über sich ergehen zu lassen, während Reiche
in einem solchen Falle jegliche Hilfe finden
können, sind besonders benachteiligt.

Im einstigen Herrenhause zu Berlin, dem
größten Versammlungsraum der deutschen Me
tropole , wurde kürzlich über dieses Thema und
die bereits erzielten Besserungen gesprocheEine französische Chirurgin, Madame Noel, d
man geladen hatte , weil sie in Paris derart
Schönheitsverbesserungen an armen Leuten
sozialer Grundlage durchführt, gab Beispi
an, die deutlich zeigen, daß man den Gru¬

dächtig mit Großmutterschritten spaziern gehen, derartige Menschen an seelischer Kränkung. an der dauernden Arbeitslosigkeit vieler Menschei.
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ber in ihrem unschönen Aussehen gelegen ist,
beheben kann.

Eine Portiersfrau, die, erst 38 Jahre alt,
durch viele Sorgen und Kummer aber wie eine
Sechzigjährige aussah, die außerdem Zahnlük¬
ken hatte, was sie noch älter erscheinen ließ,wurde durch eine entsprechende Runzelentfer¬
nungsoperation und durch Füllung der Zahn¬

lücken in die Lage versetzt , wieder Arbeit zu
finden. — Ein kleiner Junge mit abstehenden
Ohren hatte seinen Eltern erklärt, nicht mehr
in die Schule gehen zu wollen, ja lieber Selbst¬mord zu verüben, als daß er diese Anstalt
noch einmal betrete. Es stellte sich heraus, daßer wegen seines unschönen Aussehens von den

Mitschülern ständig verspottet und geneckt wor¬
den war. Eine entsprechende Ohrenoperationund die Versetzung des Kindes nach einer an¬
deren Schule machten aus dem kleinen Jungen
ein glückliches, fröhliches Kind. — Heutzutage,

wo man schwere Hautschädigungen, wie die
Gerichtsrose, die Blatternnarben u. a. , bereits
zu behandeln, jedenfalls aber wesentlich zu
bessern versteht, braucht kein Mensch mehr,
selbst dann nicht, wenn er arm ist, verunstaltet
umherzulaufen.

Häßlichkeit ist eine Krankheit , ja, sie hat
vielfach noch üblere Folgen als eine solche . Ein
Mensch mit einem Gallenleiden oder mit einem
Herzfehler findet leichter eine Anstellung als
ein Häßlicher. Und dem soll, ganz besondersdarum, weil es eigentlich eine brutale Unge¬
rechtigkeit ist, abgeholfen werden. Das Ver¬ständnis für die seelischen Leiden dieser Be¬
dauernswerten ist jedenfalls bereits geweckt.

—

Der große 7.

Zum Schulanfang.
Mit dem funkelnagelneuen Tornister und dem

luustig baumelnden Schwämmchen, fein als
Schuljunge oder als Schulmädl angezogen, an

strauen, seine Reinheit , sein Glaube an die Un¬
fehlbarkeit des Lehrers und an die Kamerad¬
schaft seiner Mitschüler doch erschüttert werden!Der weiche, kleine Kerl, das herzige Mädelchen
wird zu einer Kämpfernatur gehämmert, die sich
behaupten soll. Das Leben ist Kampf, die Schu¬le ist Kampf und die Kinder sind gut daran,
die nicht verweichlicht werden im Hause, denen
lachend gesagt wird „wehr' dich“, wenn sie mit
Klagen kommen über ihre Mitschüler, und de¬
nen Gehorsam gepredigt wird, wenn der Herr
Lehrer ihnen irgend was nicht recht macht.

Auch das Leben wird den Kindern manches
nicht recht machen, auch dem Leben wird man
Ungerechtigkeit vorwerfen, — aber wie späterdas Leben selbst die Macht ist, der wir uns fügen
wüssen, so ist in der Schule der Lehrer die
Macht, der das Kind sich unterzuordnn hat.

Alle Eltern sollten versuchen , sich mit dem
Erzieher ihres Kindes bekannt zu machen: sie
bringen ihm dadurch den Schüler näher. Ver¬
nünftige Eltern dürfen eine normale Begabung
nicht als fabelhaftes Verdienst verherrlichen und
Unarten nicht entschilldigen , die kleine Bande
muß nun mal erzogen werden zu wertvollen
Gliedern der menschlichen Gesellschaft. Das
werden nicht immer diejenigen sein, die ein¬
mal Leuchten in der Schule waren, wohl aber
immer Menschen , die gehärtet im Alltag ihrenMann stehen und die gelernt haben, gewissen¬haft ihre Pflicht zu erfüllen.

Vor allem gewöhne man den kleinen Abe¬
sschützen vom ersten Tage an daran , frühzeitig
gufzuftehen, damit er sich ohne Haft anziehenllernt und in Ruhe sein Frühstück verzehrt .Diese reizende Viertelstunde sollte sich keine
Mutter, kein Vater entgehen lassen, sie kann dem
ganzen Tag Ruhe und Heiterkeit geben . Jeder,der so einen sonnigen Morgentisch verläßt, uman seine Arbeit zu eilen, empfindet tiefer das
Glück, ein eigenes Heim zu haben , als zu
zigepheiner anderen Stunde des Tages. Erzieht
Viertestimndchen licher gum Frühauftehen, ein
nach Gebundseit gidt weder Kraft
noch Gesundheit — aber Hast. Unruhe. Angstvor Zuspätkommen kosten dem Kind Nerven.

der Hand der Nutter, des Vaters oder irgend Langschläfer sind niemals pünktliche Menscheneiner anderen vertrauensvollen Persönlichkeit, und unpünktliche Menschen werden manchen
tun sie nun mit wichtigen , ein wenig veräng=[Mißersolg in ihrer Tageshetze der
stigten Gesichtern den ersten Schritt ins Leben. Zuspätkommen zuzuschreiben haben.Gestern noch spielten sie um diese Zeit unbe¬
kümmert, jauchzend vor Lebenslust mit Nach= —4=2—bars Lenchen : lustige Tierchen, denen Zwang

dem ewigen

und Zeit fremde Begriffe waren. Heute beginnt
die Geburt eines neuen Staatsbürgers , über
dem, zum Wohl einer Gesamtheit , Zwang und
Zeit die Geißel schwingen werden, bis er an
Pflicht, Gehorsam und Pünktlichkeit so gewöhnt
ist, daß er ohne diese , seiner jungen Mannheit
angepeinigten Begriffe nicht mehr leben mag.

Jetzt werden die weichen , bangen Herzchen
gehärtet, die schon so unsäglich bekümmert wa¬
ren, wenn ein böses Wort erklang, mochte es
auch nur dem Hofhund oder dem Kätzchen gel¬
ten. Der unerhörte Begriff — die Bedeutung
verständnisloser Zeichen verstehen zu lernen
— wird den kleinen Menschen zutiefst erschüt¬

tern. Er kommt so vertrauensvoll, so rein, so!
gläubig zum Herrn Lehrer und zu seinen klei=ssonst ein geistiger Mensch, ein „Intellektueller“
nen Kameraden und langsam wird sein Ver= sozusagen . . . Nur, nicht wahr, böse dürfte sie

Die kleine Liebe
Von Charlotte Lange .

„Das ist vollständig ausgeschlossen, mein
Lieber,“ sagte Lilly. Und der Blick, den sie
bei dieser unverblümten Zurechtweisung auf

den jungen Mann wirft, ist nicht nur verletzt ,
sondern auch offenkundig spöttisch.

Er zieht empfindlich getroffen die Schultern
hoch und rückt seine Brille zurecht . Was bleibt
ihm anders übrig, als um Verzeihung zubitten und zu versichern , daß er — nun ja, daßer es sich so schön gedacht hätte, wenn sie und

ler —— Aber er könne sich auch zusammen¬
nehmen, selbstverständlich, wofür wäre man

ihm nicht sein, er würde den Frevel seines Ge¬
dankens durch vermehrte Geistesarbeit wert
machen, er würde dahin arbeiten, noch viel
reiner zu leben in Worten und Werken und sie
ganz gewiß nie wieder mit einer solchen Bitte
aus der Höhe ihres reinen Empfindens zu
seinen Gelüsten herabziehen wollen.

Worauf er mit feuchten Händen Lebewobl
sagt und davongeht .

Lilly steht ein Weilchen regungslos. IhrMund hatte während seiner langen und
stockenden Rede verfänglich gezuckt, aber nun
sie allein ist, macht sie keine Anstalten , ein
unbändiges Lachen zurückzuhalten . Nun, mein
Gott, sie ist ein junges Ding, ohne viel Ge¬
halt, gerade recht, ein bißchen in den Lehr¬
sälen der Hochschule herumzuschnüffeln. Und
dieser Erik, er war zu komisch! Ihr einfach
einen Antrag zu machen, gemeinsam ein wenig
von den Freuden des Lebens zu kosten
a Conto gewissermaßen. Mit Erik, ausge¬
rechnet mit Erik! Und das sagte er ihr noch
Um Himmelswillen , so etwas sagt man doch
nicht! Vielleicht tut man es, nun, was weiß
sie, sie ist ein gut erzogenes Mädchen ! Aber,
wie, zum Lachen ist es doch? Stellt Euch docheinmal vor, wie der junge Erik seine Bitte in
ihr Gesicht hineinspricht, mit einer großen
Hornbrille vor den durchwachten Augen , den
hängenden Schultern seines Anzugs und den
schrecklichen Beuteln in den Hosenbeinen
Findet ihr nicht, daß das zum Lachen ist?

Nein, das ist ausgeschlossen! Wie vermagman wohl diesem Jungen seine Bitte zu er¬
füllen! Lilly hat ein hübsches Näschen , ein
Paar heller Augen , ein Körperchen, achl wie
biegsam und schlank! Jedes Männeraugeschaut ihr wohlgefällig nach, wie, und de
sollte sie . . . “

Nachdem sie ihr Spiegelbild genügend be¬wundert hat, stülpt sie den Filzhut auf das
kurze Haar und geht ebenfalls. Nur nicht,

freilich „in ihre Studierstube , um am Plato
ihre Gedanken zu vertreiben, vielmehr geco¬

in das Romanische Café, und werwill es ihr verargen? — nach der wenigmodernen Stunde ein Stückchen durchaus
tigen Lebens zu genießen. Wie herrlich der
Kaffee „schmeckt und das Tortenschnittchen
dazu! Ach, nicht wahr, reizvoll ist es doch, als
junge , schöne Maid dazusitzen, zu essen und zutrinken und zu fühlen, daß man gern gesehenund angesehen wird! Mein Himmel, und was
für nette Augen der Blondkopf drüben hat!Ein wenig anders als der arme Erik, bei Gott!

Muß man nicht lächeln und von Herzen froh
sein bei solchem Anblick ?

Ein Stückchen der süßen Torte rutscht hinab ,aber da bleibt es stecken, o wie häßlich! Sie
muß husten, und die Tränen laufen ohne ihrenWillen aus den Augen . Ach. wie kommt dieStimme zu ihr —: „Mein Fräulein, darf ich
Ihnen behilflich sein?" Der Blondkopf isto,nein, wie kommt er an ihren Tisch? Sie kannwieder lächeln, unter Tränen fost, aber wun¬
verhübsch ist das. Er findet es auchDer Abend wird wunderschön, denkt ihr ernicht auch? Es ist ja schon Vorfrühling, die

und voll schwerer Keime . Und
überrascht es euch, daß Abend und Nacht eine
werden in solchen Tagenz

—1 . —

Kind und Hund
Was ver Hund für den hart um die Existenzengenden Menschen, bedeutet , ist bekannt . Er

ist sein zuverlässigster Freuno. Die Anhänglich¬keit des Hundes, der einen verständigen Er¬
ist grenzenlos. Denn fürdie Erziehung des Hundes wie für die der Kin¬der gilt die Forderung: „Nicht prügeln!" In

ten Eigenschasteneeen erwachen alle schlech¬
terlit . Es gibt fex o Ungehorsam und Hin¬
treffliche Hinde, . eie Nenschen, die von¬
verstehen Zinerzieher sind, die es aber nichteinen Hund zu erziehen. Ohne ihen

Geh Fars: Peige sein, meiden sie seine Nähe.
beißtl- und dhe “ zu den Kindern , der
auch nichtt die Kinder glauben eo. Warum
auch nicht? Der Hund hat scharfe Zähne, er
bellt, springt an und knurrt. Kommen dann
solche Kinder z. B: während der Ferien aufsLand, so sind sie tierscheu. Jedes noch so harm¬
lose Tier ist ein Feind, dem man möglichst weitaus dem Wege geht. Diese Art der Einschüchte¬
rung entfremdet die Kinder der Natur. Dennes ist nicht allen Kindern vergönnt , Erholungauf dem Lande zu suchen . Ein Großstadtkind

ohne große Aengstlichkeit einen
gefährlichen Fahrdamm . Es wird ihm abernicht einfallen, einen Hund zu streicheln , es sei
denn, daß es ihn ganz genau kennt.

Und doch ist es unbedingt nötig, die Kinder
in vertrauten Umgang mit Tieren zu bringen.
Es braucht nicht gerade ein Hund uu lein
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